
IUImschau

Dennoch kann nıcht gezweıtelt werden, dafß bruch der ebende Embryo selbst getotet wırd
das VO Grundgesetz (Art und Art 242) c Deshalb 1St der Schwangerschaftsabbruch A4UuUsSs

schützte Lebensrecht Ungeborener und ıhre SOgeNaANNLEFr so7z1ıaler Indikation und damit die
Menschenwürde un:! damıt die siıttliche Pthicht Tötung menschlichen embryonalen Lebens

ethisch unverantworrtlıich. Sozıale Problemeder Schwangeren ZuUuUr Austragung der Schwan-
gerschaft eindeutigen Vorrang hat gegenüber der (schwıerıige Wohnverhältnisse, Erziehungspro-
freien Persönlichkeit derEntfaltung der bleme, tfinanzıelle Deftizite GtEr) sınd nıcht da-
Schwangeren. Das hat uch das Bundesvertas- durch lösen, da iındiıviduell menschlıiches

Leben vernıichtet wırd In solchen soz1alen undsungsgericht In seinem Urteil C die Fristen-
lösung 1MmM Jahr 1975 testgestellt. Prot. TIrönd- psychosozı1alen Problemen (so MAassıv S1e sub-
le hat die Tradıtion Uun! dıe heutige verfassungs- jektiv uch empfunden werden) 1sSt kein Mensch
rechtliche Posıtion zusammengetaßt: „Der CZWUNSCNH, sıch für die Preisgabe eines VO

Wwel Leben entscheiden.Lebensschutz der Ungeborenen 1St Iso nach
seıner Tradıtiıon un:! VO der Sache her eın 1 - Wıe aber soll die mediıizınısche Indıkation

Bestandteil der ‚droıits inalıenables‘, ethisch beurteilt werden? In eınem „Pastoralen
also der unveräußerlichen Menschenrechte, selıt Wort“ der deutschen Bischöfte VO Maı 1976
der Zeıt der Aufklärung.“ uch dıe zıivilrechtli- ZUuUr Novellierung des Abtreibungsrechts heißt
che Abteıilung des deutschen Juristentags habe SS oibt Konfliktsituationen, ın denen ach
1956 „fast eIinstımm1g dem Embryo ‚unabhängıg menschlichem Ermessen 7zwıschen dem Verlust
VO  e} der Art der Zeugung‘ VO  a der Verschmel- des Lebens sowohl der Multter als uch des
ZUNS VO FEı un:! Samenzelle den Schutz der geborenen Kındes eınerseıts und dem Verlust
Verfassung zugestanden“ (FAZ: 11UT eınes menschlichen Lebens auf der anderen

Das ungewollte ınd befinde sıch ın der Seıite entscheıiıden ISt Hıer 1st die sorgfälti-
Posıtıion des „ungerechten Angreifers“, der das C Gewissensentscheidung des Arztes in der
Leben der schwangeren Frau bedrohe. Daher konkreten Einzelsituation gefordert. Eıner sol-
onne das ınd in eıner Art „Notwehr“ getotet hen Gewissensentscheidung wiıird nıemand die
werden. Doch 1sSt diese Argumentatıon und dıe Achtung vorenthalten.“
Parallelısıerung mıt dem Defensivynotstand kei- Diese Aussage ımplızıert, da{fß eıne besondere
NCSWCSS schlüssıg: Das sıch entwıickelnde ınd Form der medizınıschen Indıkatıon als sıttlıch
1St doch der Entstehung der Notsıtuatıiıon erlaubt angesehen wiırd, WEeNnNn sıch Schwangere,
vanzlıch unschuldig. Diese „Unschuld“ sollte Vater unı Arzt VOT ıhrem Gewıssen dafür ent-

mıt dem Verlust des Lebens bestraftt werden? scheıiden. uch l1er geht nıcht eıne einta-
DDas ınd wehrt sıch Ja AI nıcht dıe Mut- che Güterabwägung: Leben Leben Son-
Ler; 11 nur) selbst leben! Dagegen 1St dıe ern oilt, das eiıne retthare gegenüber wWwel
Schwangere tür das Entstehen der Notsıtuation nıcht rettbaren Leben erhalten. Wenn ıIn dıe-
mındestens mıtverantwortlich, und S1EC 1St damıt SC besonderen Inn eın Schwangerschaftsab-
uch sıttlıch verpflichtet, das Leben des Em- bruch Aaus medizınıscher Indıkatıon sıttlich GIi=

bryos schützen. Iaubt ware, käme auch eıne Anwendung VO  -

Es handle sıch den Konftlikt Zzweıer Le- Miıtepriston und anderen Abtreibungsmuitteln
ben Daher sel dem Leben der Multter orund- gegebenen Bedingungen 1n Frage. In die-
sätzlıch Vorrang geben. Dagegen oılt testzu- SC Fall würden dıe Praparate nıcht L1UI toten,
halten, da{fß das Leben der Multter (abgesehen sondern uch helfen, Leben retiten uch das
VO  ‘ der medizıiınıschen Indıkatıon) keineswegs würde ZU verantwortlichen Umgang mıt 1CU-

ıtal vefährdet 1St. Es geht nur dıe Abtreibungsmitteln gehören.
„Lebensqualıität“ der Schwangeren natürlich Ulrich zemann SJ
uch für die Zukuntt während be1 einem Ab-
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Die Verantwortung des Mediennutzers
eıt die SOgeNaANNTtLEN Neuen Medien auft der ern uch die Mediennutzer. Es legt auch
Bildtfläche erschienen sınd, meldet sıch die K den Zuschauern, welchen Gang dıe Entwicklung
turkrıitik wıeder verstärkt W.Oort. Das C” nehmen wiırd, enn Sendungen werden etzten
chieht gewiß nıcht hne Grund, doch richtet Endes für S1e gygemacht. Wenn Programme eım
S1Ee ıhr Augenmerk NUur auf diıe Medienent- Publikum nıcht ankommen, sınd ıhre Tage aut
wicklung un! die dahinter stehenden wırtschaft- dem Biıldschirm gezäahlt, und das oilt leıder auch
lıchen Interessen, die diese Entwicklung 11- tür die Yyuten Programme. Insotern ist das Publıi-
treıben. Nıcht VO ungefähr sınd Neıl Postmans kum indirekt der Programmgestaltung mıtbe-
Bücher Bestseller geworden. ber W as 1St mıt teiligt. Dıie besten Sendungen sınd nutzlos, tast
den Zuschauern, die die Medien nutzen”? Sınd möchte I1nl N, S1E sınd wertlos, WE S1C
S1e 1L11UTFr dıe verfügbare und vertührbare Men- keine Zuschauer tinden.
schenmasse? Als Pädagoge ISt INa  - da besonders Es 1st bezeichnend für die medienpädagogi-
irrıtiert. Dıie Beträge, dıe In das Bıldungswesen sche Dıskussion, da: ethische Aspekte höchst
investlert werden, sınd ın den etzten WEeIl Jahr- selten thematisıert werden. 7Zu den wenıgen
zehnten gestiegen. Immer mehr Heran- Ausnahmen gehört das Buch VO Gerhard Prie-
wachsende besuchen weıterführende Schulen. SCINAaNN „Medien-Alltag und Erziehung“!. Der
Dıie ahl der Abıturienten 1sSt stärker gestiegen, Autor versteht sıch nıcht als Medienpädagoge,
als Georg Pıcht eiınst gefordert hatte, VO der sondern als Pädagoge, der sıch miıt „Erziehungs-
Zunahme der Studenten 4200 nıcht reden. aufgaben 1m Medienzeıtalter“ befafit, der Un-
Warum schlägt sıch das nıcht In der Qualität der tertitel des Kapıtels. „Wer fernsieht, verändert
Mediennutzung nıeder? se1ıne Welterfahrung. Wer sıch A11l5 taglıche Fern-

Be1 der Diıskussion MIıt Studenten erlebt INan sehen gewöhnt hat, der hat seıne enk- und
fast regelmälsıg, da{ß S1ie ber die gegenwärtıge Handlungsweıise umgeformt, der hat eıne u66

Programmentwicklung die Nase rümpten, das Bedürtnistorm entwickelt, un! für den oibt
taglıche Programmangebot miıt Nachdruck krı- eıne andere Weıse des Zurechtkommens in der
tisıeren und für eın anspruchsvolleres Proäramm Welt“ (74) Wegen der „globalen Durchdrin-
plädıeren. Eın Zuhörer, der das deutsche Fern- ung VO Medienkonsum un Medienwirkung
sehangebot nıcht kennt, müfte den Eindruck In alle Lebensbereiche und mıthın uch 1Ns Zen-
gewınnen, da{fß be] uns 11UL noch tade, ndı- trum VO Erziehungsprozessen“ (71) besteht gC-
sche, 1m Grund unzumutbare Unterhaltungs- genüber dem Fernsehen eıne Erzıehungspflicht.
sendungen o1bt. Nımmt [114ll S1e jedoch eım „Wenn möglıch 1St, vermuiıttels des Mediums
W ort, einıge anspruchsvolle Sendungen Fernsehen Bedeutungs-Erfahrungen machen,
der etzten Tage der Wochen, stellt sıch annn rnuß diese Möglıchkeıit in der Erzıiehung
e7u regelmäßig heraus, da{fß nıemand S1e BCSC- erschlossen werden, und WE umgekehrt
hen hat Es 1St eıne deprimıerende Erfahrung: se1ın kann, da{fß die Bedeutungsangebote des
Man ordert das Bessere, CS ber selber Fernsehens 1m Punkt Sınngebung un:! Sınnertul-
nıcht, 111a verordnet Gx 1m Grund den anderen lung iın dıe Irre führen, annn MUu: daraut In der

un versteht das vermutlıch auch och als Erzıiehung reagıert werden“ (79) Das 1St eın gC-
Ausdruck pädagogischen Engagements. Tat- uln pädagogischer Ansatz, hınter dem dıe me1-
sächlich jedoch tragt 111a allen krıit1i- sSten medienpädagogischen nsatze meıjlenweıt
schen Geredes seınen eıl AaZu be1, dıe Verftfla- zurückbleıben, weıl S1e VO  — medientheoreti-
chung des Programms weıter voranzutreıiben. schen, psychologischen, soziologıschen, poliıto-

logıschen Fragestellungen ausgehen, währendAngesichts der gegenwärtıg statttiındenden
CHNOrTrMen Programmausweılıtung sollte 1194  z häu- Prıesemann „das Medien-Zeıtalter mıt den Au-
tıger daran eriınnern, da{fß Qualitätsansprüche SCH eiınes Pädagogen“ betrachtet un! „dıe Me-
W1ıe auch ethische Forderungen nıcht 11UTE die dien-Teıilhabe Mafistab der Erzıiehung“ (412)

miı(ßtProgrammverantwortlichen stellen sınd, SON-
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Das Buch besteht NUur AUS Trel Kapiteln. Das selbst solche Zudringlichkeiten für erlaubt
letzte handelt VO „Problem der Sıttlıchkeit 1M halten, ber die I1l sıch emporen würde, pPas-
Medienzeıitalter“, der Untertitel. Zunächst sıerten sS1e eiınem 1mM Alltag. Dabe;i verliert
stellt der Autor fest „Oftenbar 1St das Problem, nıcht seinen pädagogischen Ansatz AusSs dem
Ww1e das Medium, das Ja ımmerhın und VO Blıck, vielmehr ezieht seıne Erörterungen
außen 1n Leben eindringt, sıch mıiıt dem darauf zurück: „Alles ZUSAMMENSCHOM-
vertragt, W as WIr 1MmM Innersten sınd un wollen, INE  ; heißt das nıchts anderes, als da dıe Leıt-
für die Nutzer ZzuL wıe nıcht vorhanden“ lınıen tür eıne vernünftıge Erziehung den Ten-

Es oibt 1mM Gegenteıl den Hang, die Nut- denzen unserer Zeıt, sSOWweılt S1E 1M Medien-
zungschancen erweıtern, VO den Politikern Bereich sıchtbar werden un!: wırksam sınd,
eifrig gefördert. Das entspricht dem Zeıtgeıst, diametral entgegenlaufen, WECNN nıcht im (3an
ber den der Autor nıcht lamentiert; doch als ZCN, doch mıindestens In wiıchtigen Teılen“
Pädagoge sıeht sıch der Feststellung Ver- Dennoch hält nıchts VO der Klage
pflichtet, da{iß aus diesem Zeıtgeılst der Gedanke über den Untergang der Buchkultur, ber das
verschwunden 1st, da: I1  - 99 seiıner Vervoll- Verenden der Vernunftt In der Ode der Unter-
kommnung, das heifßt seıner Versittlichung, haltung, ber dıe Verführung VO Kınderseelen

der Menschwerdung arbeiten habe (115) durch die Droge 1Im Wohnzımmer, ıhm geht
Er versteht das Erziehungszıel der Mündıgkeıt „dıe Frage eıner selbstverantworteten, S1tt-
Iso wesentlich als dıe Fähigkeıt un:! Bereıt- ıch nennenden Lebensführung“
schaft sıttlıch verantwortete: Handeln. Er Der Autor Beispiele für „implizıte Mo-
vertritt damit ne Posıtıon, die jahrhunderte- ral  « 1n Sendungen des Fernsehens. Er skizziert
lang eın Kernstück pädagogischen Denkens Wr auch spezitische Untugenden der Produzenten
und die das bleiben mufß, soll Erziehung nıcht Ww1e der Zuschauer; die Belehrungs-
technologisch verkürzt werden, dıe ber In der sucht der Moderatoren ın Magazınen un: Dıs-
Gegenwart haufig lgnorıert wiırd und vollends kussıonsrunden, denen aut seıten der Empfänger
eın „noch nahezu unertorschtes Problemteld der die Schafsgeduld entspricht, „mıt der das alles
Medientheorie und Medienerziehung“ hiıngenommen WITF: Im einzelnen MUu:
darstellt. Ian ıhm nıcht ımmer zustımmen, ber das CT-

Priıesemann tordert, neben den explızıten wartet uch nıcht. Er 11 auf Fragen auf-
auch dıe iımplızıten Wırkungen VO Medien In merksam machen, dıe nıcht L11UTE ach seiıner
dıe öttentliche Debatte einzubezıehen. Für ıhn Überzeugung iın der gegenwartıgen Diskussion
o1bt C ‚War keıne Beweıse, ber Indızıen, die kurz kommen, die ınsbesondere VO der Er-
zeıgen: „Medıiıen haben Macht, Gewohnheiten zıehungstheorie sträflich vernachlässıgt werden.

andern, Gesinnungen modiıfizıeren, Sıtten Rainald Merkert
verschwinden lassen, dıe aut Überzeugungen
ruhten“ och richtet seın Augenmerk
nıcht 1L1UT aut „dıe In den Medien wırksame Mo- Prıesemann, Gerhard: Medien-Alltag und Erziehung.ralıtät“ sondern auch auft jene, die sıch 1M Beıiträge ZUr!r Theorie un Praxıs der Medienerziehung.
Umgang des Publikums miıt den Medien zeıgt, Vorw. und hrsg. Jörg Petersen. 1e1 Mende 988
um Beıispiel iın dessen Neıgung, ın den Medien 158 Kart 19,80
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